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2. 2. Jahrgang 


Die Herzen hoch! Der Sieg Der 


iſt unſer. 
größte Teil des oberſchleſiſchen Landes muß durch das 


Ergebnis der Abſtimmung von deutſcher Herrſchaft 
frei werden. Faſt das ganze rechte Oderufer hat ſich 
für den Anſchluß an Polen erklärt. Ein kompakter 
Komplex von mehreren Kreiſen hat nicht mur eine ge⸗ 
waltige Gemeindemehrheit, ſondern auch eine abfolute 
Stimmenmehrheit für Polen ergeben. Die langer⸗ 
ſehnte Freiheit und Gleichberechtigung it den Bewoh⸗ 
nern dieſes Gebietes ſicher. Zuſammen mit dem Te⸗ 
ſchener Gebiet wird dieſer Teil Oberſchkeſiens die 
Wojewodſchaft Schleſten bilden, die ſich einer weit⸗ 
gehenden Selbſtändigkeit erfreuen wird. Polen wird 
ſein Wort halten und uns die zugeſprochenen Freihei⸗ 
ten und Vorrechte verleihen. 

Der Kampf, den wir mit der hatatiſtiſchen Lügen⸗ 
propaganda und ihren ſhmutzigen Agitationsmitteln 
vor der Abſtimmung zu führen hatten, iſt zu unſeren 
Gunſten ausgefallen. An dem errungenen Sieg hat 
die Oberſchleſiſche Volkspartei großen Anteil. In un⸗ 
entwegtem Kampfe hat fie gefochten gegen die rieſigen 
Kampfmittel der preußiſch⸗alldentſchen Heimattreuen. 
In zahlloſen Verſammlungen, an denen das oberſchle⸗ 
ſiſche Volk ſich ſcharenweiſe beteiligt hatte, kämpfte fie 
für die Aufklärung, für Freiheit u. Gleichberechtigung, 
für eine Trennung von Berlin. Durch die Abſtimmung 
iſt für den größten Teil unſerer Heimat das Ziel, das 
ſich die Oberſchleſiſche Volkspartei geſteckt hat, erreicht 
worden. Die Waffen des Geiſtes haben über die 
Waſſen der Gewalt geſiegt. Es war ein ſchwerer 
Kampf und der Erfolg iſt zum großen Teil der regen 
Tätigkeit unſerer Mitarbeiter zu verdanken. Anſere 
Arbeit war gefürchtet von den deutſchen Gegnern: mit 
Lüge und Verhetzung wollten dieſe die ideglen Ziele 
unſerer Parte! in den Schmutz ziehen. Es iſt ihnen 
jedoch nicht gelungen. 

Nach dem errungenen Siege darf aber die Arbeit 
nicht ruhen. Die Bedeutung, die die Oberſchkeſiſche 
Volispartei im Abſtimmungskampfe gewonnen hat, 
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muß nach der Entſcheidung über das Schickſal Oberſchle⸗ 
ſiens noch ſteigen. Wenn wir unſeren hohen Ziele 
weiter verfolgen, wean wie fernerhin die Freiheit und 
Gleichberechtigung des eberſchleſiſchen Volkes, ohne 
Unterſchied der Sprache und Konfeſſion, zu unſerem 
Programm⸗Motto erheben, dann wird auch in Zukunft 
das sbeſchleſiſche Volk Vertrauen zu uns haben und un⸗ 
ſeren Fahnen folgen. 

In einem freien autonomen Oberſchleſien im Anz 
ſchluß an Polen wird ſich uns ein reiches Arbeitsfeld 
bieten. Große Probleme werden zu löſen ſein. Eine 
Umgeſtaltung auf politiſchem, ſozialem und kulturel⸗ 
lem Gebiet wird erfolgen müſſen. Dazu bedarf es 
Kräfte der polniſch geſinnten und deutſchen loyal den⸗ 
kenden Oberſchleſier. Nur unter Hintanſetzung aller 
Partei⸗ und Nationalzwiſtigkeiten kann die gewaltige 
Aufgabe, die der neuen Wojewodſchaft Schleſien harrt, 
gelöſt werden. An der Löſung dieſer Aufgabe wird 
die Oberſchleſiſche Volkspartei beſonders intereſſiert 
ſein müſſen. Die Verſöhnungspolitik, welche ſie ſchon 
im Abſtimmungskampfe getrieben hat, wird auch in 
Zukunft den erſten Platz in ihrem Programm einneh⸗ 
men. Mit dem Mutterlande Polen vereinigt, wird 
fie die Intereſſen des oberſchleſiſchen Volkes ohne Un: 
terſchied des Standes und Berufes vertreten und die 
beſonderen Eigenarten unſerer Bevölkerung in kultu⸗ 
reller, ſozialer und religiöjer Beziehung wahren. 

Angeſichts der hohen Aufgaben, die unſerer im 
neuen Oberſchleſien harren, angeſichts der Kämpfe, 
die uns noch im politiſchen Leben mit dem alten Regi⸗ 
me und den preußiſch⸗alldeutſchen Hakatiſten bevor⸗ 
ſtehen, iſt es erſte Pflicht aller derer, die ſich unter den 
Schutz der polniſchen Republik ſtellen wollen, einig zu 
ſein und die Kräfte nicht im gegenſeitigen Zwiſt zu zer⸗ 
ſplittern. Wenn wir Schulter an Schulter den letzten 
Kampf aufnehmen, wenn wir bei allen Neuerungen 
und Umgeſtaltungen nur das Wohl des armen, bisher 
unterdrückten Volkes im Auge haben, wenn wir vor al⸗ 
len Dingen gegen das Großkapital und das Schieber⸗ 
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tum mit den ſchärfſten Waffen vorgehen und dem Volk 
zu einer beſſeren, ſozialen Stellung verhelfen, wenn 
wir nicht nach preußiſchem Muſter die nationalen 
Minderheiten unterdrücken, ſondern für ihre Freiheit 
und Gleichberechtigung auf allen Gebieten einſtehen, 
wenn wir ferner für die moraliſche und geiſtige Hebung 
des Volles eintreten, dann ſteht unſerer Heimat und 
unſerem Volke eine glückliche Zukunft bevor. 

In diejen Sinne wird die Oberſchleſiſche Volks⸗ 
partei weiter wirken und ſie iſt überzeugt, daß ihre bis⸗ 
herigen Mitarbeiter, Mitglieder, Freunde und An⸗ 
hänger weiter ihre Kräfte zu diefer bevorſtehenden 
großen Arbeit leihen werden. 
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Alea i acta est! 


Mit dem 20. März hat ſich das Werk vollendet, 
an dem ſchon unſere Väter in mühevoller Arbeit ge⸗ 
baut haben. Ein Traum von Jahrhunderten iſt zum 
Tageslicht emporgeſtiegen und ein freies Oberſchleſien 
it uns beſchert worden. Weder Rechenkünſte alldeut⸗ 
ſcher Hakatiſtenblätter noch Angſtprodukte der Berliner 
Regierung vermögen etwas daran zu ändern, daß das 
Oberſchleſiſche Volk die Stunde der Befreiung richtig 
erkannt hat und mit dem Stimmzettel in der Hand 
das Werk rollbrachte, an dem ſeit Jahrhunderten ge⸗ 
arbeitet wurde. 

Das Lügengewebe, das gleich einem engen Netze 
ſich über Oberſchleſtens Bevölkerung uno daruber 
hinaus über ganz Deutſchland geſpannt vie, iſt mit 
eiſernem Griff zerriſſen worden und aus den Nebeln 
des 20. März entfaltet ſiegreich der weiße Adler ſeine 
ſchwungvollen Fittiche. 

Noch liegen bis zur Stunde endgültige und amt⸗ 
liche Reſultate nicht völlig vor. Es kann aber mit Fug 
und Recht und geſtützt auf die überwältigende Stim⸗ 
menzahl der Gemeinden ſchon heute geſagt werden, daß 
die polniſche Bepölkerung Oberſchleſiſiens für ewige 
Zeiten das Joch preußiſchen Junkertums und alldeut⸗ 
ſchen Polizeigeiſtes von ſich geworfen hat, um in einem 
Land der Freiheit fortan zu ſchaffen und zu wirken. 

Es heißt nun die Früchte dieſes Sieges nicht in 
rauſchenden, Feſten zu feiern, ſondern mühevolle Kul⸗ 
turarbeit wird einſetzen müſſen, um das bisher unter 
der Knute gehaltene Land zur vollen Entfaltung brin⸗ 
gen zu können. Der 20. März ſoll ein ewiges Palma⸗ 
rum bleiben für das geſamte Volk Oberſchleſiens, 
denn der Erfolg iſt uns nicht leicht geworden und vor 
den Erfolg hatten die Götter den Schweiß geſetzt. 

Weder der Mißbrauch des deutſchen Verwaltungs⸗ 
apparates noch die Fülle der deutſchen Emigranten 
noch die Flut alldeutſcher Lügen ⸗ Nachrichten haben 
verhindern können, daß das polniſche Volk Oberſchle⸗ 
liens ſeinen Weg zum Lichte fand. 


Das, was uns der Friedensvertrag von Verſailles 
als Norm vorgeſchrieben hat, die Abwägung des Volks⸗ 
willens nach Gemeinden iſt erreicht worden; denn die 
überwiegende Mehrzahl der oberſchleſiſchen Kreiſe hat 
ſich für ein 
freies Oberſchleſien unter Anlehnung an die polniſche 

Republik entſchieden. 


Dieſe Tatſache wird weder durch den „Siegesgruß“ 
des deutſchen Reichspräſidenten noch durch das „Freu⸗ 
dengeheul“ der alldeutſchen Hakatiſtenpreſſe aus der 
Welt geſchafft werden. In den nächſten Tagen ſchon 
hoffentlich wird die Hohe Botſchafter - Konferenz in 
Paris den letzten Strich unter das Oberſchleſiſche Be⸗ 
freiungswerk ſetzen. Es wird an uns ſein das Werk, 
das uns eine gütige Vorſehung beſchert hat, ſo auszu⸗ 
bauen, daß es ein Bollwerk wird gegen alle Stürme 
die dem jungen Oberſchleſien noch beſchert ſein werden. 
Denn darüber darf kein Zweifel herrſchen, daß Ränke⸗ 
künſte und alldeutſche Wiederlichkeiten alles verſuchen 
werden, um noch in letzter Stunde die teuer erkaufte 
Freiheit zum Falle zu bringen. 

Einer für alle, und alle für einen muß darum un⸗ 
ſere Loſung ſein, und heilige Pflicht muß das geſamte 
Oberſchleſiſche Volk auf den Plan rufen, um die an dem 
ſchickſalsreichen 20. März bewieſene überwältigende, 
völkiſche Einheit zu erhalten und alle Kräfte anzu⸗ 
ſpannen, um das zu behaupten, was uns nach Recht und 
Volksmeinung zuteil geworden iſt. Noch ſtehen wir 
im Kampf, und iſt es auch kein Kampf der Schwerter, ſo 
iſt es ein Kampf der Geiſter und gerade deshalb ſind 
die Waffen beſonders zu ſchärfen. Unbeſchadet aller ſo⸗ 
zialen Unterſchiede und aller politiſchen Parteizuge⸗ 
hörigkeiten müſſen wir uns ſammeln gegen einen 
Feind, gegen eine Front, gegen den alldeutſchen Haka⸗ 
tismus! Wie ein Mann müſſen wir zuſammenſtehen, 
um damit unſeren Führern, die in diplomatiſcher Fein 
arbeit das Werk des 20. März noch in abgerundete 
Formen bringen müſſen, das Rückgrat zu geben, das ſie 
brauchen, wenn ſie unſeren Willen erfolgreich vertreten 
wollen. 

Oberſchleſien ſteht an einer neuen Zeitepoche. Das 
Wirtſchaftsleben wird fich entfalten können, wie nie 
bisher, eine Fülle ſozialer Fragen wird in ſegensreicher 
Arbeit ihre Löſung finden, Geiſteskultur wird auf⸗ 
blühen und in des Worets erhabenſter Bedeutung wird 
ein demokratiſches Staatsgebilde erwachſen, frei 
von Knuten- und Junkertum, frei von Büttelgeiſt, frei 


von aller alldeutſch-preußiſchen Scheinkultur, frei in 
einem freien Oberſchleſien! 
Was unſere Vorfahren erträumten, was unſere 


Mütter in frommen Gebet erſehnten, was unſere jetzige 
Generation mutvoll zur Tat heranreifen ließ, hat ich 
am 20. März vollendet und an uns wird es ſein, uns 
der Stunde würdig zu zeigen, die Gott uns erleben 
ließ; gleich einem Treugelöbnis muß es von Haus zu 
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Haus, von Dorf zu Dorf, von Mund zu Mund und 
Herzen gehen: Was wir errungen haben, wollen wir 
halten, wollen wir ſchützen als unſer Heiligtum, wollen 
wir uns bewahren in allen Stürmen der Zeit: näm⸗ 
lich die Freiheit Oberſchleſiens! 

Dieſe Freiheit iſt aber nur möglich, wenn wir uns 
anlehnen an die polniſche Republik; denn hier allein 
haben wir die Gewähr dafür, daß wir unſere Kräfte 
frei entfalten können, daß unſer oberſchleſiſches Land 
den Platz im Wirtſchaftsleben und im Kulturleben der 
Völker erhalten wird, der ihm zufolge ſeiner materiellen 
und ideellen Werte zukommt. 

Der Morgenröte roſiges Leuchten iſt über Ober⸗ 
ſchleſten aufgegangen. 

Sorgen wir dafür, jeder an ſeinem Platz und jeder 
zu ſeinem Teil, daß auch dieſer verheißenden Morgen⸗ 
röte goldenen Sonnenſtrahlen werden, ſtrahlendes 
Licht, ſtrahlende Freude, ſtrahlende Arbeit, ſtrahlende 
Freiheit! Das walte Gott! 
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Nach der Entſcheidung. 


Die deutſchen Zeitungen ſchreien ihren „Pyrrhus⸗ 
ſieg“ in die Welt hinaus und ſind ſelbſtverſtändlich der 
feſten Ueberzeugung, daß auf Grund des Geſamtergeb⸗ 
niſſes ganz Oberſchleſien bei Deutſchland verbleibt. Wie 
immer verſuchen ſie auch jetzt wieder, durch ihr lautes 
Geſchrei das Publikum mit ſich zu ziehen und den euro⸗ 
päiſchen Nationen ihren Erfolg glaubhaft zu machen. 
Sie verfolgen dabei die alte deutſche Politik, die uns 
aus der Zeit des Krieges beſonders gut bekannt iſt. 
Augenblicklich kommt es ihnen darauf an, aller Welt zu 
zeigen, wie groß der Sieg der deutſchen Sache in Ober⸗ 
ſchleſten iſt, um ihr dadurch die Meinung aufzuoktroy⸗ 
ieren, daß Oberſchleſien unbedingt ganz deutſch iſt und 
deswegen bei Deutſchland verbleiben muß. Im Grunde 
genommen ſcheinen jedoch auch die deutſchen Zeitungen 
von ihrer Sache nicht ganz überzeugt zu ſein Sonſt 
würden ſie nicht ſofort nach der Bekanntgabe des Er⸗ 
gebniſſes die Anteilbarkeit Oberſchleſiens in den Vor⸗ 
dergrund geſtellt haben. Man kann ſich vorſtellen, mit 
welchen Mitteln die Deutſchen wieder arbeiten werden, 
um zu beweiſen, daß Oberſchleſien nicht geteilt werden 
darf. Wäre jedoch das Geſamtergebnis zu ihren Un⸗ 
gunſten ausgefallen, dann gäbe es für ſie nicht ein un⸗ 
teilbares Oberſchleſten, ſondern ſie würden alle Teile 
verlangen, wo die Mehrheit der Stimmen für Deutſch⸗ 
land abgegeben war. Die Parole von der Unteilbar⸗ 
keit Oberſchleſiens und des Hinauspoſaunens des Ge⸗ 
ſamtergebniſſes ohne Berückſichtigung der einzelnen 
Teilergebniſſe in den Kreiſen und den Gemeinden gibt 
von der Abſtimmung ein falſches Bild.» Auf Grund der 
Tetlergebniffe ergibt ſich für die Induſtriekreiſe und 
die angrenzenden ländlichen Kreiſe Rybnik, Pleß im 
Süden und Tarnowitz, Groß⸗Strehlitz im Norden eine 
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abſolute polniſche Stimmenmehrheit von 52 Prozent 
und eine erdrückende Gemeindemehrheit von 83,1 Pro⸗ 
zent. Dieſe Kreiſe bilden ein zuſammenhängendes 
Ganze, deren Bewohner ſich in der Mehrheit für einen 
Anſchluß Oberſchleſiens an Polen entſchieden haben. 
Ihr Wille muß berückſichtigt werden. Es iſt unmög⸗ 
lich, daß die Kreiſe Pleß und Rybnik, wo die polniſchen 
Stimmen eine ganz gewaltige Mehrheit darſtellen, an 
Deutſchland fallen ſollten. Ebenſo verhält es ſich mit 
den Kreiſen Tarnowitz und Groß⸗Strehlitz. Im eigent⸗ 
lichen Induſtriebezirk haben die Landgemeinden faſt 
alle polniſch geſtimmt und die polniſche Stimmenzahl 
der Landkreiſe Beuthen, Kattowitz, Gleiwitz und Zabrze 
überſteigt die deutſche um ein beträchtliches. Nur die 
Städte haben überwiegend deutſch geſtimmt, was ja 
nicht anders zu erwarten war. Dieſe und einige Land⸗ 
gemeinden liegen wie Oaſen in der polniſchen Um⸗ 
gebung und ſie vermögen den polniſchen Charakter des 
Induſtriebezirkes nicht wegzuwiſchen. Die Städte 
können auch keinesfalls bei der Entſcheidung über die 
Zugehörigkeit Oberſchleſiens maßgebend ſein. Die 
Städte bilden nicht einen feſten Markſtein in der Beur⸗ 
teilung des oberſchleſiſchen Charakters. Sie ſind Hoch⸗ 
burgen des preußiſch⸗deutſchen Beamten tums und des 
jüdiſchen Kapitalismus. Die Bewohner ſind meiſt aus 
dem Innern Deutſchlands zugewandert, um hier ent⸗ 
weder Geſchäfte zu treiben oder als Induſtrie⸗ und 
Staatsbeamte tätig zu ſein. Nur ein ganz kleiner Pro⸗ 
zentſatz der ſtädliſchen Bevölkerung iſt alteingeſeſſen. 

Im übrigen hätten auch die Städte des Induſtrie⸗ 
bezirkes nicht ſolche hohe deutſche Stimmenzahlen auf⸗ 
zuweiſen, wenn nicht die Abſtimmler aus Deutſchland 
hierhergekommen wären. Die Emigranten, von denen 
viele Tauſende in der Stadt abſtimmten, haben das 
Bild weſentlich verändert und den wahren Willen des 
einheimiſchen Volkes verdunkelt. Es iſt unbedingt 
nötig, daß die Stimmen der 180 Tauſend Emigranten 
bei der Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens 
nicht bewertet werden. Nur wenn ihre Stimmen ab⸗ 
gezogen werden, läßt ſich der wirkliche Volkswille feſt⸗ 
ſtellen. Dann it auch die volniſche Stimmenmehrheit 
in dem eigentlichen Induſtriezentrum um Beuthen, 
Kattowitz, Zabrze und Gleiwitz da. Ueberdies muß bei 
der Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens auch 
die ſchmutzige deutſchen Lügenpropaganda in Rechnung 
gezogen werden. Der deutſche Agitationsapparat er⸗ 
freute ſich der Mithilfe der deutſchen Amtsgewalt. Ge⸗ 
richt, Schule, Poſt, Verwaltung und Eiſenbahn beein- 
flußten die Abſtimmung. Drohungen und Ein⸗ 
ſchüchterungen von deutſcher Seite, Betrugs⸗ und 
Fälſchungsmanöver, Schikanen und Terror geſtalteten 
den Abſtimmungskampf zu einem ungleichen. Wenn 
trotz dieſer Dinge das polniſche Volk in einem großen 
Teile Oberſchleſiens fich für Polen entſchied, jo muß 
zugegeben werden, daß der Abſtimmungsſieg ein glän⸗ 
zender iſt. 
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Und noch aus einem anderen Grunde war der Ab⸗ 
ſtimmungskampf auf unſerer Seite ein ungleicher. 
Oberſchleſien ſtand jahrhundertelang unter deutſcher 
Herrſchaft. Das nationale Bewußtſein des oberſchleſi⸗ 
ſchen Volkes wurde mit Gewalt niedergehalten. Es 
gab keine polniſchen Schulen, in denen der polniſch 
ſprechende Oberſchleſier etwas vom polniſchen Weſen, 
von polniſcher Kultur, Literatur und Geſchichte hätte 
erfahren können. Im Gegenteil, dem Oberſchleſier 
wurde nicht nur alles polniſche vorenthalten, ſondern 
in den Schmutz gezogen. So kommt es auch, daß viele 
polniſch ſprechende Oberſchleſier für Deutſchland ge: 
ſtimmt haben. Die Vorbedingungen für den Kampf 
waren für die polniſche Seite ganz bedeutend un⸗ 
günſtiger wie für die deutſche. Es wäre mindeſtens 
eine Zeit von 10 bis 15 Jahren nötig geweſen, um 
die Grundlagen für die Entſcheidung auf beiden Seiten 
einigermaßen ähnlich zu geſtalten. Und wahrend dieſet 
Zeit hätte das polniſche Volk Gleichberechtigung und 
Freiheit genießen, hätte wenigſtens ſeine nationalen 
Güter entwickeln müſſen. Dann wire der Sieg, den 
wir durch die Abſtimmung erfochten haben, noch viel 
glänzender ausgefallen, dann wäre manchem polniſch 
ſprechenden Oberſchleſier, der für Deutſchland geſtimmt 
hat, die Schande des Verrates am Volke erſpart 
worden. 5 
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Wirtſchaftsfragen im neuen 
Oberſchleſien. 


Nachdem das Plebiszit den für die polniſche Sache 
vorauszuſehenden Erfolg gezeitigt hat, find gewiſſer⸗ 
maßen über Nacht Wirtſchaftsfragen atut geworden, 
die in der Auswertung ihrer Größe ſich im Augenblick 
noch gar nicht überſehen laſſen. Das bisher unter der 
preußiſch⸗deutſchen Regierung ſyſtematiſch niederge⸗ 
haltene und als Hinterland betrachtete Oberſchlefien 
iſt mit einem Male zu einem wirtſchaftlichen Zentral⸗ 
punkt geworden, dem an Bedeutung kaum eine andere 
Gegend zur Seite geſtellt werden kann. Das Land der 
ſchwarzen Diamanten, wie man Oberſchleſien zu be⸗ 
"zeichnen pflegt, war ſchon von jeher für die deutſche 
Wirtſchaftsproduktion ein bedeutender Faktor. Es wird 
jetzt nach dem erfolgreichen Plebiszit der wirtſchaftliche 
Schwerpunkt ganz Polens werden. Es wird eine der 
erſten Wirtſchaftsaufgaben im neuen Oberſchleſien ſein. 
alle Induſtrie⸗ ſowie Agrarprodukte einmal für den 
geſamten polniſchen Staat und darüber hinaus für den 
Welthandel nutzbar zu machen, wenn die Entwickelung 
der an uns fallenden oberſchleſiſchen Induſtrie nicht 
ins Stocken geraten ſoll. Gerade dieſer Punkt dürfte 
als einer der ſchwierigſten angeſehen ſein; denn es 
muß alles verſucht werden, um zu verhindern, daß durch 
die erforderlichen Eingriffe bei der Umſtellung des 
Staatsapparates Störungen eintreten, die die Kon⸗ 
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junktur ungünſtig beeinfluſſen könnten. Hand in Hand 
mit der Erſchließung der volkswirtſchaftlichen Reich⸗ 
tümer Oberſchleſiens muß eine geſunde ſtationäre Wirt⸗ 
ſchaftspolitik Fuß faſſen, die ſich von der bisherigen 
preußiſch⸗deutſchen Raubbaupolitit dadurch unter⸗ 
ſcheiden muß, daß ſie in erſter Linie dafür ſorgt, daß 
der Ertrag der Produktionsgüter dem Lande und 
ſeiner Vevölkerung ſelbſt zu Nutze kommt und nicht 
wie bisher internationalen Kapitalzentren. 

Außer einer wohldurchdachten Erſchließung der 
Montaninduſtrie eröffnen ſich für Oberſchleſien weit⸗ 
gehende Probleme einer geſunden Agrarwirtſchaft. In 
Oberſchleſien beſtand früher eine blühende Mühlen⸗ 
induſtrie, die bis in die 90er Jahre hinein auf einer 
ſtarken Einſuhr ruſſiſch⸗polniſchen Getreides beruhte. 
Die Zeit dürfte gekommen ſein, in der auch in Ober⸗ 
ſchleſten nunmehr wieder die Agrarprodukte mehr als 
bisher bearbeitet werden müſſen, wozu das Gebiet des 
übrigen Polens, das nun nicht mehr durch die bisherige 
deutſche Zollgrenze gehemmt iſt, ein geeignetes Feld 
abgeben dürfte. 

Die Umſtellung des Verkehrsweſens auf ſpezifiſch 
oberſchleſiſch⸗polniſche Intereſſen wird ein weiteres 
großes Gebiet im induſtriellen und merkantilen Wirt⸗ 
ſchaftsleben darzuſtellen haben und auch gilt, wie bei 
allen übrigen Problemen als Grundbedingung, daß 
gleich non allem Anfang an die Hebel richtig ange⸗ 
ſetzt werden. Es würde falſch fein, durch unbeſtimmte 
Experimente etwa einen Stillſtand in der Güter⸗ 
erzeugung und im Güterverkehr eintreten zu laſſen, es 
muß vielmehr alles verſucht werden, um ſofort nach der 
definitiven Uebernahme eine vollkommenſte wirtſchaft⸗ 
liche Expanſionspolitik zu treiben. 

Eine weitere Frage ſoll an dieſer Stelle gleichzeitig 
mit aufgeworſen werden, und zwar die Frage der Re⸗ 
gelung der Waſſerwege. Denn nachdem die Grenz⸗ 
ſchranken für Oberſchleſien nach dem Oſten zu gefallen 
ſind, wird man mehr als bisher die beträchtlich billigere 
Waſſerverfrachtung für den Transport der Produk⸗ 
tionserzeugniſſe in Anſpruch zu nehmen haben. 

Sit fo grundſätzlich die Gewähr geboten, daß das 
Wirtſchaftsleben Oberſchleſiens unter weitgehendſtem 
Anſchluß an Polen keine Hemmungen erleidet, ſondern 
im Gegenteil fi} lebenskräftiger entwickeln wird denn 
je, ſo iſt auch damit die zweite Kardinalfrage, die mit 
einer geſunden Wirtſchaftspolitik zuſammenhängt, zu⸗ 
friedenſtellend gelöſt nämlich die ſoziale Arbeiterfrage. 
Grundvorausſetzung für eine geſunde Sozialpolitik iſt 
das Vorhandenſein hinreichender Arbeitsmöglichkeiten. 
Daß dieſe Arbeitsmöglichkeiten geſchaffen ſind, wird 
kein Menſch im Ernſt beſtreiten können, der ſich die 
Rieſenaufgabe des wirtſchaſtlichen Aufbaus Oberſchle⸗ 
ſiens richtig klar gemacht har. Die zweite Voraus⸗ 
ſetzung für die ſoziale Arbeiterfrage iſt ein gutes Ab⸗ 
ſatzgebiet der erzeugten Produktionsgüter. Auch hier⸗ 
über iſt Neues nicht zu ſagen, denn der Bedarf an den 
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Produktionsgütern iſt einmal im Staate jelbſt ſehr ges 
waltig, zum andern aber warten das Ausland, ins⸗ 
beſondere die Länder der Koalition mit Ungeduld darauf, 
die induſtriellen und agrariſchen Produkte im Welt⸗ 
markt von Oberſchleſien und Polen 7 zu können. 
Die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte iſt ohne 
weiteres zu unſerem Vorteil gegeben, denn unſere In⸗ 
duſtrie und unſere Landwirtſchaft iſt nicht von den 
Wiedergutmachungszöllen und enorm hohen Inlands⸗ 
abgaben abhängig, wie es im Wirtſchaftsleben Deutſch⸗ 
lands bisher der Fall war. Infolge aller dieſer günſti⸗ 
gen Vorbedingungen für den Eintritt Oberſchleſiens 
und Polens in den Weltmarkt iſt auch ohne weiteres 
die Frage nach einem auskömmlichen Exiſtenzmini⸗ 
mum für die Arbeiterkraft Oberſchleſiens geregelt. Ein 
Exiſtenzminimum wird es vorausſichtlich überhaupt 
nicht geben, denn der Arbeitsverdienſt wird unter Be⸗ 
rückſichtigung des günſtigen Lebensmittelmarktes und 
der günſtigen Handelsbeziehungen zum Ausland das 
Minimum bei weitem überragen. 

Die günſtige Wirtſchaftskonſtellation bietet auch 
für den Mittelſtand, ſowohl für den freigewerblichen, 
als auch den beamteten, ein hinreichendes Betätigungs⸗ 
feld und auskömmliche, ja ſogar günſtige Lebensmög⸗ 
lichkeiten. Da ſich dieſe Schichten der Bevölkerung in⸗ 
folge der allgemein günſtigen wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung von ſelbſt tragen können, ohne daß der 
Staat als ſolcher beſondere Exiſtenzmöglichkeiten wird 
ſchaffen müſſen. 

Alles in allem kann man alſo ſagen, daß bei der 
Fülle der Aufgaben wirtſchaftlicher und ſozialer Art 
die des neuen polniſchen Oberſchleſtens harren, die 
wirtſchaftliche Zukunft eine geradezu epochale ſein wird, 
denn Oberſchleſien und Polen treten unter außerordent⸗ 
lich günſtigen Bedingungen in die Weltwirtſchaft ein, 
zumal auch die letzte Kriſis, die etwa noch hätte un⸗ 
günſtig auf das Wirtſchaftsleben einwirken können, 
mit dem kürzlich erfolgten Friedensſchluß mit Rußland 
aus der Welt geſchafft worden iſt. 

An Oberſchleſien und ſeiner arbeitſamen Be⸗ 
völkerung unter geſchickter Führung wird es nunmehr 
liegen, den Weg der verheißungsvoll ſich durch den Aus⸗ 
gang des Plebiszits eröffnet hat, zielſicher zu beſchreiten. 
Der Erfolg wird auf unſerere Site ſein! K. 
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Die Berliner „Freiheit“ über die 
Abſtimmung in Oberſchleſien. 
Unter den deutſchen Zeitungen nimmt die „Frei⸗ 


heit“ als einzige in objektiver und unvoreingenommener 
Weiſe Stellung zu dem Ausfall der oberſchleſiſchen Ab⸗ 


ſtimmung. Sie ſchreibt in ihrer Morgenausgabe rom 
22. März: „Es hat keinen Zweck, ſich einer Täuſchung 
hinzugeben. Die Abſtimmung hat in wichtigen Teilen 


Oberſchleſiens für Polen und gegen Deutſchland ent⸗ 
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ſchieden. Oberſchleſien, als Ganzes geſehen, hat eine 
deutſche Mehrheit gebracht, in dem Induſtrierevier 
zedach hat die Mehrheit der Vevölkerung gegen 
Deutſchland geſtimmt. Welche Folgerungen aus dieſem 
Ergebnis zu ziehen ſind, wird ſpäter zu ſagen ſein. 
Zuerſt müſſen aber die Urſachen dieſes für Deutſchland 
zweifellos ungünſtigen Ergebniſſes dargelegt werden. 
Und dieſe Urſachen find nicht heutigen und geſtrigen 
Urſprungs, ſie reichen zurück in jene fluchbeladene Ver⸗ 
gangenheit, in der die Gewalt der Götze war, den die 
offizielle Politik feierte und die uns den Haß und die 
Verachtung fait der ganzen Welt eingetragen hat. 

Oberſchleſien hat bis vor kurzer Zeit keine eigent⸗ 
lichen nationalen Gegenſätze gehabt, die Bevölkerung 
ſprach deutſch und polniſch, von einer beſonderen Zu⸗ 
neigung zu Polen war keine Rede. Während Polen 
und Weſtpreußen ſthon längſt ihre polniſche Bewegung 
hatten, lag die oberſchleſiſche Bevölkerung noch in den 
Banden, die ihr Kapital und Kirche angelegt hatten. 
Vor dieſer Idylle machte aber die hakatiſtiſche Be⸗ 
wegung nicht Halt. Es durfte keine zweiſprachige Be⸗ 
wegung mehr geben, alles polniſche ſollte mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden. Das ſchuf den Boden 
für die großpolniſche Propaganda. 

Nach dem November⸗Zuſammenbruch ſchien auch 
für Oberſchleſien eine neue Zeit, eine Zeit der Frei⸗ 
heit angebrochen zu ſein. Zwei Bevölkerungsſchichten 
waren hier von jeher beſonders ſtark bedrängt, die 
Arbeiter und die Land⸗Proletarier. Hier hätte ſich 
eine beſonders günſtige Gelegenheit geboten, nicht nur 
das ſoziale, ſondern auch das nationale Problem zu 
löſen. Dem Großfapital und dem Großgrundbeſitz 
mußten die Privilegien entwunden und die For⸗ 
derungen der werktätigen Bevölkerung erfüllt werden, 
ſoweit ſich das im Rahmen der ſozialiſtiſchen Grund⸗ 


ſätze überhaupt ermöglichen ließ. Die Demokratie 
mußte auf breitefter Grundlage durchgeführt, das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Bevölkerung in den 


[Schulen, Erziehung und Verwaltung hergeſtellt werden. 


Nichts von alledem geſchah. Noch ſchneller und gründ⸗ 
licher als im übrigen Deutſchland wurden in Ober⸗ 
ſchleſien die alten Privilegien der beſitzenden Kreiſe 
wieder erneuert, von den Zielen der arbeitenden Be⸗ 
völkerung nach wirtſchaftlicher und politiſcher Be⸗ 
freiung ging nichts in Erfüllung. Der preußiſche Leut⸗ 
nant, der preußiſ he Landrat und der preußiſche Hacken⸗ 
kreuzler nahmen wieder Beſitz von dem Lande. Hör⸗ 
fing, der Vertreter der Noske⸗Politik in Oberſchleſien, 
ließ die Grubenarbeiter mit Gummiknüppeln und Mae: 
ſchinengewehren zur Arbeit antreiben. 

So mußte der Boden für die polniſche Agitation be⸗ 
reitet werden, und ſo ergab ſich für den polniſchen Na⸗ 
tionalismus die günſtige Gelegenheit, die großen 
Gegenſätze für ſeine beſonderen Zwecke umzumünzen. 
Wenn Oberſchleſien für Deutſchland gerettet werden 


ſollt, ſo mußte die deutſche Agitation von vornherein 
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darauf angelegt ſein, die nationalen Gegenſätze zu mil- 5 
dern. Das hieße aber zugleich die Forderungen des 
Klaſſenkampfes wenigſtens zum Teil erfüllen. Wenn 
irgendwo, jo mußte hier mit der Sozialiſierung der 
Großinduſtrie begonnen werden. Wenn irgendwo, ſo | 
war hier die Gelegenheit, den Feudaladel feines Be⸗ 
ſitzes zu entkleiden, ihn in die Nutznießung der Allge⸗ | 
meinheit zu überführen und zugleich die Bedürfniſſe 
des Landproletariats zu befriedigen. Davon aber ge⸗ 
ſchah nichts, es langte nur zu inhaltloſen Erklärungen 
der Zechenbarone und Agrarmagnaten, worin ſie ihre 
„Treue zur deutſchen Sache“ betenerten. An Stelle 
deſſen wurde der nationaliſtiſchen Propaganda der 
weiteſte Spielraum gelaſſen, die nationalen Gegenſätze 
wurden bis aufs äußerſte zugeſpitzt ... 

Was ſoll nun werden? Die Interalliierte Kom⸗ 
| 
| 
| 
| 
| 
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miſſion wird auf Grund des Abſtimmungsergebniſſes, 
das im ganzen für Deutſchland eine Mehrheit ergeben 
hat, ihre Vorſchläge ausarbeiten und die Alliierten 
werden dann endgültig die Entſcheidung fällen. Bis 
es dahin kommt, werden noch mehrere Monate ver⸗ 
gehen. Es muß verlangt werden, daß die Entſcheidung 
nicht nach nationalen und politiſchen, ſondern lediglich 
nach wirtſchaftlichen Grundſätzen gefällt wird. Deutſch⸗ 
land und Polen ſind aufeinander angewieſen. Beide 
Länder müſſen jo ſchnell wie irgend möglich zu einem 
beide Teile möglichſt befriedigenden Ausgleich 
kommen. Die oberſchleſiſche Frage muß ſo entſchieden 
werden, daß weder hüben noch drüben ein Stachel zu⸗ 
rückbleibt.“ - 
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Perfide Rache der Führer 
der Heimatstreuen. 

In einer gemeinſamen Erklärung haben ſich be⸗ 
kanntlich die verſchiedenen politiſchen Parteien, da⸗ 
runter auch die deutſchnationale und die deutſche Volks⸗ 
partei, dafür verbürgt, daß wegen der im Abſtimmungs⸗ 
kampf bekundeten politiſchen Geſinnung kein Beamter, 
Angeſtellter oder Arbeiter irgendwie in ſeinem Be⸗ 
rufsperhältnis geſchävigt oder gemaßregelt werden 
wird. Und als unmittelbar darauf, am 15. März, im 
Deutſchen Reichstag der Zentrumsabg. Müller (Fr.) 
auf die Befürchtungen oberſchleſiſcher Beamten hinwies, 
daß, falls Oberſchleſien bei Deutſchland bleibe, Re⸗ 
preſſalien gegen diejenigen Beamten erfolgen würden, 
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Der Leuchtturmmächter. 
Novelle von Heinr. Sienkiewicz. 
(3. Fortſetzung.) 
Skawinski fühlte ſich jo glücklich wie noch niemals | 
in feinem Leben, Er ſtand mit der Morgendämmerung 
auf, nahm eine Stärkung zu ſich, putzte die Liuſen der | 


erafur und Kunst 


die für Polen geſtimmt hätten, betonte der Reichs⸗ 
miniſter des Innern Koch ausdrücklich, daß die Reichs⸗ 
regierung es weit von ſich weiſe, eventuell eine Po⸗ 
litik der Rache zu üben. 

Um dieſe Erklärungen von ſo maßgebender Stelle 
kümmern ſich aber verteufelt wenig die wut⸗ und 
racheentbrannten hakatiſtiſchen Drahtzieher der Ver⸗ 
einigten Verbünde heimattreuer Oberſchleſier, wie aus 
folgendem Artikel in Nr. 131 des „Berliner Lokal⸗An⸗ 
zeiger“ vom 19. März hervorgeht: 

Verräter am Volk. 

„Wie den verſchiedenen Vertrauensmännern der 
Vereinigten Verbände heimatstreuer Oberſchleſier mit⸗ 
geteilt wird, gibt es tatſächlich eine Anzahl deutſcher 
Oberſchleſier, die trotz dringendſter Aufforderungen und 
inſtändigſrer Bitten nicht zu bewegen find, der wichtig⸗ 
ſten Pflicht, die je an ſie herantreten kann, für Ober⸗ 
ſchleſien ihre Stimme in die Wagſchale zu werfen, nach⸗ 
zukommen. Die Vereinigten Verbände werden ſich des⸗ 
halb, wie wir hören, gezwungen ſehen, die Namen 
dieſer Verbrecher an ihrem Volk bekannt zu geben, um 
ſie öffentlich zu brandmarken. Wir nehmen an, daß, 
wenn nicht ſchon der Hinweis auf das gefährdete 
Deutſchtum in Oberſchleſien, jetzt ſicherlich die Furcht 
vor der öffentlichen Bloßſtellung dieſe Elemente be⸗ 
wegen wird, ihren unverſtändlichen Standpunkt auf⸗ 
zugeben.“ 

Das reaktionäre Berliner Hetzblatt wird ſich wohl 
ſelber haben ſagen müſſen, daß dieſer einen Tag vor 
der Abſtimmung veröffentlichte Artikel, weil er viel 
zu ſpät kommt, ſeinen in dem ganz überflüſſigen Schluß⸗ 
ja bezeichneten Zweck der Erpreſſung völlig verfehlen 
muß, und nur das Gefühl ohnmächtiger Wut hat das 
verächtliche Preßorgan dazu verleitet, ſeine Weisheit 
auszujpeien, womit es im Grunde aber gar nichts 
Neues verriet. War doch ſchon vorher in den letzten 
Aufrufen der Vereinigten Verbände der Heimatstreuen 
allen denjenigen deutſchen Oberſchleſiern, die der Ab: 
ſtimmung fern blieben, mit öffentlicher Brandmarkung 
gedroht worden. Ueberaus charakteriſtiſch für die Un⸗ 
moral der heimatstreuen Drahtzieher wäre es jedoch, 
wenn ſie ihre Drohungen zur Ausführung bringen und 
daburch gegen die Zuſicherungen der Reichsregierung 
ſich vergehen würden. Damit mürden ſie nur ihre 
Landsleute in den an Polen fallenden Gebieten Ober⸗ 
ſchleſiens ſchädigen. 
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Laterne, ſetzte ſich dann auf den Balkon und ſchaute 
über das weite Meer. Sein Auge konnte ſich an den 
Bildern, die er vor ſich ſah, niemals ſatt ſehen. Für 
gewöhnlich ſah man an dem ungeheuren, türkisfarbe⸗ 
nen Hintergrund eine Menge von aufgeblähten Segeln, 
die unter den Strahlen der Sonne ſo ſtark leuchteten, 
daß ſich die Augen vor der übermäßigen Helligkeit 
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ſchloſſen. Manchmal nutzten die Schiffe die Paſſat⸗ 
winde aus und fuhren dann in einer langen Reihe 
eines nach dem anderen, einer Kette von Möwen oder 
Sturmvögeln gleichend. Die roten Tonnen, welche den 
Weg anzeigten, wiegten ſich in leichten, ſanften Be⸗ 
wegungen auf den Wellen. Zwiſchen den Segeln er⸗ 
ſchien jeden Tag mittags ein ungeheurer, gräulicher 
Federbuſch von Rauch. Das war der Dampfer, der 
von Newyork Waren und Reiſende nach Aſpinvall trug 
und einen langen Streifen weißen Schaums nach ſich 
zog; von der anderen Seite des Balkons ſah Ska⸗ 
winski Aſpinvall wie auf dem Handteller vor ſich mit 
ſeinem belebten Hafen, in dem ein Wald von Maſten 
ragte, in dem Boote und Kähne lagerten. Von der 
Spitze des Leuchtturms glichen die Häuſer Möwen⸗ 
neſtern, die Kähne Käfern, und die Menſchen bewegten 
ſich wie Pünktchen auf dem weißen, ſteinernen Hafen⸗ 
damm. Des Morgens trug ein ſchwacher Oſtwind den 
wirren Lärm des menſchlichen Lebens, der durch die 
»Pfeifen der Dampfſchiffe übertönt wurde, zu ihm hin⸗ 
auf. Am Mittag trat Ruhe ein. Der Lärm und das 
Leben im Hafen ließ nach; die Möwen verbargen ſich 
in den Spalten der Felſen, die Wellen wurden ſchwächer 
und ſchienen zu erlahmen und es trat zu Lande, zu 
Waſſer und auf dem Leuchtturm eine Zeit der Stille 
ein, die durch nichts geſtört wurde. Die gelben Sand⸗ 
bänke, von denen die Wellen zurückgeflutet waren, 
ſchimmerten wie goldene Flecke auf den weiten Ge⸗ 
wäſſern. Die Turmſäule zeichnete ſich in dem Blau 
des Himmels und Mecres ſcharf ab. Die Fluten der 
Sonnenſtrahlen ergoſſen ſich vom Himmel auf das 
Waſſer, auf die Sandbänke und Felſen. Zu dieſer 
Zeit bemächtigte ſich auch des Alten eine Art ſüßer 
Krankheit. Er fühlte, daß die Ruhe, welche er genoß. 
ausgezeichnet ſei, und wenn er daran dachte, daß ſie 
dauernd ſein werde, dann fehlte ihm an nichts mehr. 
Skawinski verfiel über ſeinem Glück in Träumerei, 
weil aber der Menſch ſich leicht an ein beſſeres Los ge⸗ 
wöhnt, deswegen ſchöpfte Skawinski allmählich immer 
mehr Glauben und Vertrauen, indem er dachte: Wenn 
die Menſchen Invalidenhäuſer bauen, warum ſoll da 
nicht Gott ſchließlich ſeinen Invaliden zu ſich nehmen. 
Die Zeit floß dahin und beſtärkte ihn in ſeiner Ueber— 
zeugung. Der Greis lebte eins mit dem Leuchtturm, 
der Laterne, den Felſen, den Sandbänken und mit der 
Einſamkeit. Er wurde auch mit den Möwen bekannt, 
die in den Felſenriffen ihre Eier legen und abends 
auf dem Dache des Leuchtturmes ihre Verſammlungen 
abhielten. Skawinski warf ihnen gewöhnlich die Reſte 
ſeines Eſſens vor, und ſie wurden bald ſo zahm, daß 
ſie ihm, wenn er es tat, wie ein wahrer Sturm von 
weißen Flügeln umgeben, während der Alte zwiſchen 
dem Geflügel wie ein Hirt zwiſchen ſeinen Schafen 
einherſchritt. Zur Zeit der Ebbe begab er ſich auf die 
niedrigen Sandbänke, wo er wohlſchmeckende Schnecken 
und die ſchönen Perlmuſcheln des Nautilus ſammolte, 
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welche die Wellen beim Zurüdfluten auf dem Sand 
ließen. In der Nacht ging er beim Lichte des Mondes 
und der Laterne Fiſche fangen, von denen die Fels⸗ 
buchten wimmelten. Schließlich lernte er ſeinen Felſen 
und die baumloſe, kleine Inſel, lieben, wo nur kleine 
fette Pflanzen wuchſen, die klebriges Harz ausſchwitzten. 
Die Armſeligkeit der Inſel entſchädigte ihm übrigens 
die weite Fernſicht. Zur Mittagszeit, da die Atmo⸗ 
ſphäre ſehr durchſichtig und klar wurde, konnte man 
die ganze Meerenge bis zum Stillen Ozean ſehen, be⸗ 
wachſen mit der üppigſten Pflanzenwelt. Skawinski 
war es dann, als ob er einen einzigen, rieſigen Garten 
ſehen würde. Die Büſchel der Kokospalmen ſahen aus 
wie prächtige Bukettſträuße, die gleich hinter den 
Häuſern von Aſpinvall ſtanden. Weiter zwiſchen Aſpin⸗ 
vall und Panama ſah man einen rieſigen Wald, über 
dem ſich jeden Morgen und bei Anbruch der Nacht die 
Ausdünſtungen lagerten, ein wahrhaft tropiſcher Wald, 
auf deſſen Grund ſtehendes Waſſer lag, ein Wald, ver⸗ 
ſtrickt mit Lianen, in welchem rieſige Orchideen, 
Palmen, Milch⸗, Eiſen⸗ und Gummibäume wie Wogen 
rauſchten. 

Vermöge ſeines Wachtfernglaſes konnte der Alte 
nicht nur die Bäume ſehen, nicht nur die breiten 
Blätter der Bananen, ſondern auch die Herden von 
Affen und großen Marabus, die Schwärme von Papa⸗ 
geien, die ſich bisweilen wie eine regenbogenfarbige 
Wolke über den Wald emporſchwangen. Skawiüskt 
kannte ähnliche Wäldere von der Nähe, als er nach 
dem Schiffbruch auf dem Amazonas ganze Wochen 
unter ähnlichem Gewölbe und inmitten des Dickichts 
umherirrte. Er ſah, wie viele Lebensgefahren ſich unter 
ihrem wunderbaren und lachenden Dache bergen. 
Während der Nächte, die er dort zubrachte, hörte er 
von der Nähe die Grabesſtimmen der Brüllaffen und 
das Heulen des Jaguar, ſah die rieſigen Schlangen, die 
wie Lianen ſich auf den Bäumen hin und her wiegten, 
er kannte die träumeriſchen Waldſeen, die mit Zitter⸗ 
rochen überfüllt waren und von Krokodilen wimmelten. 
Er wußte, unter welchem Joche der Menſch in dieſen 
uſerloſen Wüſten lebt, wo ein Blatt zehnmal größer 
iſt als er ſelbſt, wo es wimmelt von blutſaugenden 
Moskitos, von Baumblutegeln und rieſigen giftigen 
Spinnen. Alles hatte er ſelbſt erfahren, ſelbſt erprobt, 
alles ſelbſt durchlebt; deswegen bereitete es ihm jetzt 
ein um ſo größeres Vergnügen, aus der Höhe auf dieſe 
„matos“ zu ſchauen, ihre Schönheit zu bewundern und 
vor allem Uebel bewahrt zu ſein. So verließ er denn 
auch nur manchmal Sonntag früh die Felſeninſel. Er 
zog ſich dann den granatfarbenen Wächrermantel mit 
den ſilbernen Knöpfen an, hing ſich ſeine Kreuze auf die 
Bruſt und fein weißes Haupt erhob ſich mit ernem ge 
wiſſen Stolz, wenn er bei n Verlaſſen der Kirche horte, 
wie die Kreolen unter ſich prachen Wir haben einen 
anſtändigen Leuchtturmwächter. Und er iſt kein He⸗ 
retiker, obwohl er ein Pankee iſt!“ Er kehrte jedech ſo⸗ 
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fort nach der Meſſe auf die Inſel zurück und empfand 
dabei ein Glück, denn er traute dem Feſtlande immer 


noch nicht. Des Sonntags las er auch die ſpaniſche S| IN 
Zeitung, die er ſich in der Stadt kaufte, oder den New- | %1 h rucksac h Cel al 0 Art IN 
horker „Herald“, den er ſich von Folcombridge lieh — | N] 155 
und ſuchte darin emfig nach Neuigkeiten aus Europa. A] n N IS! 
Armes, altes Herz! Selbſt auf dem Wachtturm und der 1 1 * 724% % Ring- A 
zweiten Halbkugel ſchlug es immer noch für ſein Land. 2 L. Nowalæ, Königshütte üraße 1 
Bisweilen ſtieg er auch, wenn der Kahn, der ihm täg⸗ 8 — — Gi 
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Fr. Majowski 
gepr. Uhrmacher und Öptiker 


Könisshülle, Temne!fir. 44 


lich das Eſſen und Waſſer brachte, an der kleinen Inſel 
anlegte, von dem Turm hinunter, um mit dem Wächter 
Johnſen etwas zu plaudern. Später jedoch verwilderte 
ere offenſichtlich. Er kam nicht mehr in die Stadt, las 
nicht mehr die Zeitung und kam nur herunter, um ſich 
mit Johnſen in politiſche Geſpräche einzulaſſen. Auf 
dieſe Weiſe vergingen ganze Wochen und niemand ſah 
ihn, noch ſah er jemanden. Das einzige Zeichen, daß 
der Alte lebte, war das Verſchwinden der Nahrungs: 
mittel, die am Ufer zurüdgelajfen wurden, und das 
Licht der Laterne, welches jeden Abend mit derſelben 
Regelmäßigkeit angeſteckt wurde, mit welcher die Sonne 
jeden Morgen aus den Waſſern in jenen Gegenden auf⸗ 
ſteigt. Augenſcheinlich wurde der Alte gegen die Welt 
gleichgültig. Der Grund dafür war nicht Heimweh, 


Nnappsct afts- und Rrankenkassenmitglieder 
erhalten Brillen kost nlos lauf örrzilicher Vor- 
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ſondern vielmehr der Umſtand, daß auch dieſes ſchließ⸗ schrät. 

lich in Refignation umſchlug. Die ganze Welt nahm f Bülige Anfertigung fagenloser Gold- Trauringe. 
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Anfang und ihr Ende. Er hatte ſich bereits mit dem | |" 
Gedanken vertraut gemacht, daß er die Inſel bis zum | .. TE RNERRET: 


Tode nicht mehr verläßt und vergaß ganz, daß es | > 


außer ihr noch etwas gibt. Dabei wurde er myſtiſch E. 5 m I 
. Seine ſanften, blauen Augen begannen das sezugswzuel CHR 


veranlagt. 
Ausſehen von Kinderaugen zu bekommen, die ewig auf der Wochenzeitschrift 


etwas hingerichtet maren und gleichſam in die Ferne | 

ſchweiften. Bei der beſtändigen Abſonderung und der | „ as Erw a ch en“ 
Greis das Gefühl ſeiner perſönlichen Eigenart zu ver: wo ur 
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überaus einfachen und großen Umgebung, begann ber 

lieren, hörte als Perſönlichkeit auf zu exiſtieren und Beufhen, Lentt.-Vorst. Virchawstr. 16 

verſchmolg immer mehr mit ſeiner Umgebung. Er philo⸗ Gleiwitz, Erzosa Ring 16 

ſophierte darüber nicht, ſondern fühlte es nur unbe⸗ Gr.-Strehlitz, Gartenstr. 6 

wußt, und ſchließlich ſchien es ihm, als ob der Himmel, Kattowiiz, Pleschkä, Beatestr. 22 

das Waſſer, ſein Felſen, der Turm, die goldenen Sand⸗ Cosei, Bednorz, Hotel „Reichsadler“ 

bänke und die aufgeblähten Segel und Möwen, die Königshütte, Nowak, Ringstr. 4 

Ebbe und die Flut, als ob das alles eine einzige Ein⸗ Kreuzburg, Gallmayer, Hotel „Fürst Blücher“ 

heit und eine ungeheure, geheimnisvolle Seele wäre; Lublinitz, Maitas, Rosenbergerstr. 105 

er ſelbſt verſinkt in dieſem Geheimnis und fühlt viefe Oppeln, Leschik, Oderstr. 15 

Seele, die Leben hat — und beruhigt ſich. Er ging Ratibor, Bayer, Zwingersir. 28 

darin unter, wiegte ſich ein, vergaß ſich — und in dieſer "Rybnik, Dr. Ogorek 

Begrenzung des eigenen beſonberen Seins, in dieſem Rosenberg, Szezepanski, Gr. Vorstadt b. Balzer 

Halbwachen und Halbträumen fand er eine jo große Tarnowiiz, Wolczyk, Hugostr. 45 

Ruhe, daß fie faſt einem Halbtod glich. Zabrze, v. Hütschler, Kuppstr. 19 

(Fortſetzung folgt.) Pless, Buchhändler Lokay, Ring 
Dre Solf, Bergstr. 559 
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